
- 97 

,,Die Arbeit ist der vorzüglichste Rcichthnm,sic 
ist der Reichthum selbst.'' - Bergrnlh Haidinger 
konnte sich nicht versagen, einen Augenl>lick nuf dieser Ueber­
einslimmnng des staatswirthschaftl1chcn Grundsatzes C h e v a-
1 i e r's mit den Ansichten, die uns stets bei unsern gesell­
schaftlichen Arbeiten geleitet, zu verweilen. Auch in der 
Naturwissenschaft gewinnt die Arbeit den Tag; was die 
A1·beit fördert, ist gut, was sie hindert, übel, sie ist da~ 
einzige Mittel den Platz würdig zu behaupten. 

Hr. Berg1·ath Haiding er theilte den Inhalt des Mch­
folgenden Briefes mit, des er s t e n ein er Re i h e von 
Mit t heil u n gen über einzelne interessante geolop;ische 
Erscheinungen \'Oll Steiermark, die er nun nach uud nach 
von dem thätigen und keuntnissreichen Theilnehmer unse-
1·er gesellschaftlichen Arbeiten im verflossenen Winter, Hrn. 
v. Mo r 1 o t erwartet, der nun für den geologischen Verein 
von lnnerösterreich unsere schönen A lpenlände1· untersucht. Es 
sind neue Vorkommen. die Ranch w a c k e \'On Knpfenberg, 
der Serpentins to ck von Bruck, die Te rt i itr fo t• m :i ti o n 
zwischen St. Michael und ]{aiscrsberg im Murthal, die noch 
nirgend in geologischen Mittheilungen erwähnt werden. Auch 
viele der älteren sind, wenn auch zum Thcil den fJewoh­
nern des Landes bekannt, doch noch lange nicht Gemein­
gut der Wissenschaften, und das ist es 1 was wii' nnn 
durch die neuen Untersuchungen des Hrn. v. l\1orlot er­
lilngen werden. 

A. \'. Morlot an W. Haidinger. 

I\.i1isersberg, am IG. Juli 18U. 

El'lauben sie mir, hochverehrter Hsrr Be1·grath, Sie auf 
einige geologische Merkwürdigkeiten ,·on Obersleier auf­
merksam zu machen. - Der Bergrücken westlich von I{ u­
p f e n b er g, zwischen der Ausmündung des 'fhörlbaches 
und der Mürz, der sogenannte Emberg, besteht aus 'fhon 
und Grauwackenschiefer, in welchem man ziemlich in de1· 
Höhe, am Nordabhang unterhalb Nicde1·berg, etwa drei 
Vie1·telstunden von Kapfenberg entfernt, einen grosscn Stein­
bruch auf ein Gestein angelegt hat, das die Leute 'fnfstein 
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nennen, dus ;11Jer 11ichts anderes uls wahre Unucbwackt~ ist. 
Sie liildet, wie man es deutlich bcollachtcn kann, eine etwa 
RO' miichtige Einlagerung im Schiefer, der mit gerinp:c1· 
Nei,!!;nng in Sii<l fiillt, und sie beisst damit ganz confor;n, 
11111 Siidallhang des Berges, in einer geringcre11 Höhe wie­
der aus, wie es in einem kleinen Steinbruche gcgenii!Jcr 
Uimlach zu sehen ist. Der grosse Steinbruch oberhalb Nie­
derberg ist höchst intrressant und liefert den vollstiindig­
:;:ten umslündlichsten Beweis zu der van Ihnen :wr.ger.;pro­
chencn Amicht: die Ruuchwacke scy das Product der Um­
wandlung \·on Dolomit zu J{alkstein. Man lrnnn hier alle 
Zwischenstufen beol.Jachfen, vom dichten graulichen, kaum 
etwas ! klüftigen Dolomit, in <lie fertige Hauchwacke, 111111 

man lrnnn· im gut :rnfgeschlossenen Gestein seine Umwand­
!nngs~eschichtc lesen, wie der Ontolog in ei1:er Ueihe rnn 
Emlir)'Onen die Entwicklung des orp;anischen Wescr:s ött:-

1lirt. - Der Dolomit wird \'On Sprüngen 1rnch allen füeh­
t 11ngcn durchsetzt. in diesen scheidet sirb kohlcnsaure1· 
Ealk uns, die so ,r~cl.Jildeten l\:tlkspathadern erweitern sich 
:u1f l\ostcn der dazwischen liegenden Holomitbrocken. die 
a 'so immrr kleine1· werden und weiter :111seina.nderrürk<?11 . 
his sie zuletzt ganz ,·crschwinden, hiiufig eine eckige. 
durch die sich durchkreuzenden Kalksputl1:1.dern gebildete 
Zelle als Denkmal ihres früheren Daseyus zuriickl:1sscnd , 
:;o dass nichts übrig 1.Jlcil.Jt, :ils d;1s yerdickte, oft zie111lich 
dicht gewordene Gewebe der l{alks1iathader11. Aber die 
Dolomitbrocken werden nicht nur conceutrisch \·on Aussen 
nach Innen angegriffen, umgeiindcrt und :i:erntürt, sondern 
es wird gleichzeitig ihr iilnerer Zusammenhang aufgehoben 
1rnil sie werdt'n durch und durch in eine ganz pulyerige, 
!1·irht zerfallende ltfasse ,·erwandelt, welche die Zellen t'l'­

fiillt. Schliigt m:rn ein solches Gestein auf, so fiilit eine 
:Menge Puh·rr und Sand· heraus, dahfI' die Zellen :m cle1· 
Olicrlliiche yon schon liingc1· frei Jicgc11dcn Dlöcken ge­
wiihnlich leer sind, wiihrend sie meistens~ ehe sie geöffnet 
wnnlcu, llolomitsand enthielten. Um lehrrtichc Stücke für 
tlie Snmmlnn~ zu erhalten, darf mun daher solche Variefii­
ten nicht in loro fonnati1>ircn , sondern muss ganze Blöcke 
milnrhmt'n. um sie erst :iu Hause sorgfiiltig in die gd1örige 



Griissc zu ze1·~chl,1gcn, beim Trnnsport wiirdc sich 1lcr In­
halt der 11ufgebrochenen Zellen verlieren, so dass man sich 
über 1·crunrcinigen<len Sand und Staub zu beklagen hiiHe, 
statt sich über eine bcdeutungsyoJlc Erscheinung zn rr­
freuen. - Dass durch einen solchen Umbildungsprnce~s 
jede Spur yon Schichtung und Schicl'ernng im Gestein n'r-­
schwindet, ist nutürlich g·cnug: das Ganze nimmt nun ci11l' 
mehr brecciennrtige, rauhe Struktur an , man sieht nicht:-; 
nls ganz unregclmiiissigc Ablösungen nu<l unförmig sich los­
trennende Blöcke, die voller Poren, Löcher und unrcgcl -
mässiger Blasen sind , fast wie l!inige cruptin Ge.o;teiHL'. 
Uabei ist die Struktur höchst veränderlich. An einem Punct 
sieht man eine fast schwammartige ]\fasse, weil 1iic die 
Zellwiinde bildenden Adern noch g1un dünn geblieben si11d, 
an einem anderen Punct findet man einen fast compactcn 
Kalkstein. Das Joanneum wird ein Handstück erhnitcn, 
was :rnf einer Seite fast unveriindertcr Dolomit, auf <lcr 
anderen fertige Rauchwacke ist. Die F1ube des Gesteins 
ist nur ausnahmsweise gl'au, wie der unvcl'iinderte Dolomit, 
uud zwaa·, wie es scheint, nur bei den schwitmmigen Vn­
rietäten, wo die Zellwiinde noch dünn, :llso die ciuge­
sehlossenen, oder besser gesagt, die durch Trc11n1rng e11t­
standcnen Dolomitstücke noch gruss, und wenig durch die 
parasitische Zellwandbildung auseinander ge1·ückt sind Im 
Allgemeinen ist diese llauchwarke ,!!;Clb!ich-l'öthlich, ent -
hält also ihr n1·11n1·einigcndcs Eisen als Ox:ydhydrnt. Und 
zwal' ist diese Fäl'bung nicht etwa eine spfüere d1Hch Ox~ -
dation von Aussen nach Innen entstandene, denn nirg;ends 
zeigt sich, wie elwit bei dem Spatheisenstcin und in Yielen 
anderen Fällen eine concentrische V utheilung derselben 
nach dem Umfang der Blöcke. Ihre Fürbung ist ganz m1~ 
abhängig von ihrel' äussercn Form, and durchdringt sie 
gleichförmig, sie musste daher zur selben Zeit hen·orgc­
bracht worden, als die Masse aus dem früher bestellenden 
grauen Dolomit, in die jetzt vorhandenen Uaucllwacken 
überging. Aber die Färbung durch Eisenoxydhydrat ist ein 
eminent an o gen er Prozess, der nur in der Nähe der 
Erdoberfläche vor sich gehen kann, also musste de1· gleich­
::1.citige Pa·ozess der Verwandlung des Dolomits z11 
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Kalkstein a111·h ein anogctlt'r se.)·11, - wns nicht nur mit 1kr 
bekannten chemischen Thatsache (dass Dolomit dm·ch G:ytJs­
lösung zu kohlensaurem ILilk und Bittersalz zersetzt wird) 
übereinstimmt - sondern auch mit rlen anderen iutegriren­
den Thcilen Ihrer lndnctionen über Metamorphismus in 
schönster, ,-ollkommener Harmonie steht. - Wohl darf 
man sich freuen, hoch\•erehrter Herr BergraH1, dass Ihre 
Forschungen den gewöhnlich für tri,·ial gehaltenen Cha­
raktet· der Fiirbung der Gesteine so bedeutungsvoll er­
scheinen lässt, und ein neues Mittel un die Hand geben, 
um der Natur ihre Geheimnisse zu entlocken. 

Einige hundert Schritte vom Stalionshof zu Bruck, 
thalaufwärts an der Mürz steht ein isolirter Fels mit einer 
kleinen }{apelle gekrönt, die sogenannte Elisemuhe. Es 
wurde \'On i.lem daraustossenden aus Thonschief er beste­
henden Thalgehänge durch die Ausgralrnng g·etrennt, durch 
welche nun die .Eisenbahn dicht <111 ihm yorliberfiihrt. Die­
ser kleine, freistehende, schroffe Felsen ist ein ausgezeich­
neter Scrpentinstock. Seine durch die Eisenbahnarbeit ent­
blösste Oberfläche ist sehr sonderb1ll' wellenförmig abgerun-
1Jet, glänzend und glatt durch eine l\'lenge von_ ausgechic­
dencm Talk und . .\sbest, und ischeint die ursprüngliche Bc­
p;ren:T.ung der .!\fasse zu seyn. Der der .Mürz zugekehrte 
in dieselbe hinreichende, senkrechte, rauhe Absturz :r,eigt, 
dass der Serpentin von dieser Seite mechanisch angegrif'­
frn, zerstört und weggeführt wurde. Es finden sich auch 
wirk.lieh Geschiebe davon im äHeren Diluvium noch unter­
halb Uebelstein, etwa eine Stunde weit nu Bruck. Man 
hnt also biet· einen Serpentinstock auf de1· einen Seite mit 
der unversehrten ursprünglichen Oberfläche, auf der andern 
Seite senkrecht bis auf die Spitze an- und weggeschnitten, 
gewiss die schönste Gelegenheit zur Beobachtung. J am­
merschade, dass zur Zeit der Eisenbahnabgrabung über die 
Contach-erhältnisse mit dem 'fhonschiefer nichts erhoben 
wurde. Dass dieser Serpentin nicht immer Serpentin wa1·J 
deutet schon der ausgeschiedene 'falk an, de1· wohl früher 
zu seiner chemischen Zusammensetzung gehörte, auch fand 
sich in einem Geschiebe etwas, das zerstörtE>m, verändertem 
Au~it, drm Basaltmineral pm· excel/ence'. iihnlich l'llh. 
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Eine gründliche Untersuchung wird wohl ein Mehreres dar­
über lehren. Mit dem Serpentin von 'fraföss hat derjenige 
voo Bruck wenig Aehnlichkeit, jener ist dunkler, weicher, 
etwas schiefrig und scheint dem Hornbleorlgestein eingela­
gert zu seyn, dieser ist leichter, härter, dichter, ganz 
massig ohne Schieferung im Innern und stellt einen erupti­
ven Stock d:u, der die wenig geneigten 'fhonschiefer­
schichten quer durchbricht. 

Zwischen St. Mi eh a e 1 und Kaisersberg befindet sich 
am linken 'fhalgehänge eine Tertiärformation, die sich gegen 
liOO' hoch übe1· der Mur am Uebergangsgebirge hinaufaieht. 
Braunkohlen und Schieferthon scheinen zu fehlen und man 
findet nur ein Conglomerat, welches aber nicht wie bei 
Leoben, bei Trofayach, Fohnsdorf und andern Orten nur 
au:i den Gesteinen der nächsten Umgebung besteht, son­
dern in welchem neben den nicht einmal \'orwaltenden Ge­
schieben von angrenzendem Thonschicfer, Graphitschicfc1·J 
körnigem l{alk, Quarz und Gneiss folgende Gesteine in 
reichlicher Menge vorkommen: dunkler, bituminöser Alpen­
kalk; röthliche1· und gelblicher, geade1·ter Marmor, dem­
jenigen \'On Röthelstein ähnlich ; rot her, dichter Sandstein 
oder Qua1·zit und Sandschiefer; feinkörniger gelbe1· Sand­
stein, dem petrographischen Charakter nach ausgezeichne­
ter, lichtgelbe1·, muschligbrüchiger J urakalk, wovon ein 
eingesammeltes Stück eine bestimmbare Koralle enthält, 
und endlich G~chiebe lfes minde1· groben, tertiären Con­
glomerats oder Sandsteins selbst mit sellenen Uebcrreslcu 
von Vegetäbilien. Im \Vinkel, den das Pölsthal mit dem 
Murthale bildet, bei einer Ziegelei oherlrnlb der Kirche zu 
W uldpurgen ist ein Steinbrnch angelegt, de1· eine recht 
günstige Gelegenheit zur ßeohachtung da1·bietet. D1esc1· 
Punct ist besonders interessant, denn nicht nur sieht man 
deutlich das Conglomerat auf den gegen das Thal geneig­
ten Schichten eines gelben Molassesandsteins liegend, 
sondern es finden sich Kalkgeschiebe, in welche andere 
daranliegende Geschiebe mehrere Linien tief hineingcdriick.t 
wo1·den sind, wie man es schon in der Nagelllue der 
Schweiz beobachtet hat, und wie es V o t t a in seinem 
vo1·fre1flichen Lehrbuche anführt und abbildet - und was 
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noch merkwiirdige1· ist, es euihält das Conglomernt auch 
viele hohle Kalkg;eschiebe, denen des Leithaka!kes "ci Lo­
retto ähnlich. Es ist rechi deutlich, dass die Zerstörung 
und Umwandlung nicht an dt>r Oberfläche, sondem irn 
1( er n des Rollsteines 1111gefangen hut, und sich dann erst 
nach aussen fortgesetzt hat. llleistens bleibt noch tler 
iiusserste 'l'heil übrig, eine dickere oder diinnere Schale 
bildend, welche einen "ei der Zerslör11ng des l{ernes hin­
tcrlasseuen, dem J\.alksteine mechanisch beigemengten~ 
\'erunreinigcnden Q1rnrzsand enlhii!t. Andere Geschic"c 
sind gnnz ,-erschwunden. Man findet alle möglichen Ue"cr­
giinge zwischen den unversehrten Kalkgeschie"en und den 
ganz zerstörten i also alle miigJichen Zwischenstufen des 
Umwandlungsprocesscs, alle l\1omente der Entwicklung;s­
geschichte. Die Mannigfaltigkeit in der Zusammensetzung 
des Conglomernts Hrleiht seiner llletamorphose ein erhöh­
tes Interesse, indem man "eobachten kann, wie die YCl'­

schiedenartigen Gcsleine sich unter densel"en Einflüssen 
\"erhalten h11ben. Dass iibrigens diese Umwandlung mit 
jener von Dolomit :1.11 l{alkstcin nichts gemein hat als den 
11nogenen Charnktcr, versteht sich wohl von selbst. Es 
wurde hier wahrscheinlieh ganz einfach der Kalk durch 
kohlensiiurehiilligcs \Vasser aufgelöst, und znm Bindemit­
tel des ('onglomerats se!"st verwendet, doch verdient be­
merkt zu werden, ctass die reineren, kiirnigen Kalke 
dem Zct·stö1"ungd11rocc.ss widerstanden haben. Allch 
hier thut man wohl darnn, Dlöcke mitzunehmen, nm sie erst 
in der Sammlung zu fol'lnatisiren, da beim Zerschlagen das 
Lehrreichste leicht verloren geht. 

Von meinen Beobachtungen übel' die Verbreitung der 
Gebirgsarten theile ich Ihuen, hochverehrter Hr. Bergl'ath, 
Yor der Hand noch nichts mit, da es dazu einer gemalten 
Karte bedarf, und blosse \.Vorte gar zu ungenügend sind; blos 
soYiel sey beiliiufig erwähnt., dass die Gebirgsmasse de1· 
Kleinalpe :1.wischen dem Murthale \'Oll Knittelfeld nach 
Bruck 11ntl ,·on Bruck m1ch Grat1. neben kleineren Partien 
yon Ucberganp;skalk und Feberg;11ngsthonschiefer ans kry­
stal!inischcn Gesteinen "esteht, in welchen der Fcldsrmth 
1lurchgchcnds, mit üuscrst ~eriugfiip;i~cn ,\11snah1111.'t1 fchll. 
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und die Hornblende neben (}1111rz und Glimmei· vorwaltend 
ist. In de1· meist krystallinischen Gebirgsmasse des Zin­
kenkogels zwischen dem Murthal und 1lem Pölsthal hinge­
gen herrscht gerade das umgekehrte Verhältniss. Dns Mur­
thlll biltlet übrigens die scharfe Grenze zwischen diesen 
zwei Gesteinregioncn, sie grnifcn schief herübe1-. 

Hr. Bergrath Haiding c r · hatte schon im nrigc11 
Frühj11hre von Hrn. L. Ho h e n egge r, Direktor de1· Eisen­
werke Sr. k. k. Hoheit des durchlauchtigslen Er'/. herzog~ 
A 1 brecht '/.II 'feschen, ein SI ück C ü t c s t i u aus einer 
neuen Loclllität, nümli<'h von S k o t schau in Sch!csieu 
erhalten. Der Entdecker dessell.Jen, Hr. Postmeistc1· Ha­
b e l daselbst, übergab nun auf Hm. 1-lohcneggcr's Ver­
anlassung einige Stücke dcsscll.Jcn summt dem Gesteine, 
in welchem c1· ''orkommt, und Nachrichten darüber an das 
k. k. montlln istischc J.Unseu m. 

Der J(alk."Jlein, in welchem sich der Cölestin findet, 
ist ein Aggregat von )(ornllenfragmcnten, voll mehr 11n1l 
weniger kenntlichen Bruchstücken und llesten von Osil'een, 
Ammoniten u. s. w. Er enthält gössere Höhlungen, oft 
mehrere Zoll im Durchmesser, ,·on Kalkspath ausgefüllt. 
Eine derselben cnthült eiae !\fosse von weissem, grad­
schaligen Cö!estin, ganz iilmlich der unter analogen Ver­
hältnissen in l{orallenresten yorkommenden Varietüt aus 
dem l\.alksteine der Seisscrnlpe. Hr. 1-1 ab e l erkannle 
auch kohlensauren Strontian als Begleiter; iu der That 
enthält eines der erhallenen Stücke kleine Grnppcn von 
dive1·girenden Strontianfasern zwischen den grösscren tafcl­
a1·tigen Individuen des Cölcstin.„. An ei11em ai1tlem Stücke 
sind aber die- letzteren ihrer Snbsla11z nach gänzlich n"r­
schwunden, die schalige F'orm tlcr Zusammensestungs­
stücke ist gelJlieben, aber das Gany,e besteht aus feinen, 
von beiden \Vänden der letztern ausgehenden l\rystallcn 
von Strontian. Es ist eine wahre P s e u tl o mor p h o s e von 
Sti·outian nach Cölestin, ohne Zweifel durch gegensei­
tige Zerlegung von Cölestin und Kalkstein '/.U Strnntian 11111! 

Gyps gebildet, von welchem tlc1· clektroucgali\'C Gyps auf-· 
gelöst 1111d weggeführt wu1·dc. 




